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Das Buch


Nachdem seine Eltern getötet wurden, macht sich Koridian Stein auf die Suche nach deren Mörder. Dabei muss er feststellen, dass sich Personen, die er schon sein ganzes Leben lang kannte, als Lügner entpuppen, Menschen, die er bisher eher als Randerscheinung der Gesellschaft wahrnahm, die zuverlässigsten Helfer werden, Akademiker oft gar nicht so scharfsinnig sind, wie vielfach behauptet und Außerirdische … Ja, die Außerirdischen …


So stößt er mit Hilfe von Ex-Soldaten, Bikern, Wissenschaftlern, Söldnern und Außerirdischen auf ein tödliches Projekt der Regierung, welches die Menschen in die technische Steinzeit zurückkatapultieren soll.


Wird es Koridian gelingen, die Menschen vor einer weltweiten Schrek-kensherrschaft zu schützen?




Der Autor


Gabriel Lorrett ist ein Pseudonym. Die Person dahinter wurde in Hamburg geboren, hat dort studiert, ist Diplom-Sozialwirt, Diplom-Sozialökonom und arbeitet als freier Industriejournalist für unterschiedliche Industriezeitschriften. Er lebt und arbeitet in Hamburg. Koridians Schätzung ist sein Debütroman und Auftakt der Science-Fiction-Thriller-Reihe um Koridian Stein und seine Gruppe. Die Koridian-Reihe spielt dabei nicht nur auf der Erde oder Kolwaida.


Weitere Informationen zu Gabriel Lorrett und seinen Büchern: www.gabriel-lorrett.de




Reisen Sie zu den Sternen
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Das Ehepaar hieß Iris und Alexander Stein und ihr Wagen war ein Tesla. In Karlsruhe hatte vom 23. – 27.05.2078 ein Kosmologiekongress stattgefunden. Nun fuhren sie zurück nach Hamburg. Seit Monaten regnete es in Deutschland. Je weiter sie nach Norden fuhren, desto besser wurde das Wetter. Ungewöhnlich, aber nicht unwahrscheinlich.


Der Kongress, der Antworten liefern sollte, hatte nur mehr Fragen aufgeworfen. Seit Stunden diskutierten sie die Ergebnisse – leidenschaftlich, unterbrochen von langen Gedankenpausen, nur um anschließend umso heftiger fortzufahren, wobei sie darin übereinstimmten, wie sich die Kongressergebnisse auf ihre Arbeit auswirkten, nicht aber auf ihr weiteres Vorgehen. Sie waren in einer Sackgasse.


„Koltowsky war nicht krank, die haben ihn erwischt und jetzt hat er Angst.“ Alex zappelte vor Ärger auf dem Beifahrersitz herum.


„Oder sie haben ihn auch umgebracht“, unkte Iris.


Bestürzt sah Alexander sie mit seinen intensiv blauen Augen an. Diese Vermutung war neu. „So schnell reagieren die nicht.“ Das Lenkrad fest umklammert, schwieg Iris, starrte vor sich auf die Straße und gab Gas. Sie liebte es, den Wagen bis an seine Grenzen zu fahren, doch jetzt wirkte sie auf Alex eher, als sei sie auf der Flucht.


Alex schüttelte den Kopf.


„Er ist die Kapazität auf seinem Gebiet, das werden die sich nicht trauen!“, versuchte er seine Beklommenheit zu überspielen, wusste jedoch, dass seine Frau durchaus recht haben konnte.


„Ich habe Angst, Alex. Die Sache ist viel größer geworden, als wir erwarteten. Es hat schon zu viele Tote gegeben. Vielleicht hätten wir das damals nicht tun sollen.“


„Hättest du sie der Regierung überlassen wollen? Was wäre dann passiert? Niemand hätte je wieder etwas davon gehört. Es gab keine Alternative.“


„Jetzt hört auch niemand davon.“


„Noch nicht, wart’s ab. Irgendwann werden sie dahinterkommen. Wir haben die richtigen Firmen ausgewählt. Sie werden Erfolg haben. Irgendwann werden sie Erfolg haben. Und dann reisen wir zu den Sternen.“


Hoffnung!


„Ich weiß aber, was wir jetzt tun“, fuhr Iris fort. Erwartungsvoll sah Alex seine Frau an. „Wir essen etwas. Wir haben Hunger, sind müde und abends sieht sowieso alles düster aus.“ Eingeschnappt schaute Alex aus dem Fenster, hatte er doch eine der tollen Ideen seiner Frau erwartet. Außerdem hatte er weder Hunger, noch war er müde.


Iris setzte den Blinker, steuerte den Wagen auf die Entschleunigungsspur und schaltete auf Autopilot. Auto fuhr sie gern und schnell wie ein Gangster, doch für die trivialeren Dinge wie Einparken, nutzte sie einen Chauffeur, obwohl der Wagen den gesamten Weg selbstständig hätte fahren können. Viele Autofahrer mochten sich vom Steuern ihres Fahrzeugs nicht trennen, und Iris gehörte dazu.


Alex zog es vor, zu arbeiten, wenn er allein fuhr. Der Autopilot hatte sich inzwischen mit dem Parkleitsystem der Raststätte verbunden und manövrierte rückwärts in eine Parklücke. Dann schaltete sich der Motor ab. „Sie sind am Ziel. Der Wagen ist vorschriftsmäßig geparkt. Bitte achten Sie beim Aussteigen auf der Beifahrerseite auf den Abstand zum nächsten Wagen. Dort sind nur dreiundachtzig Komma fünf Zentimeter Platz. Die Raststätte hat genügend freie Tische. Ich empfehle Sitzplätze am Fenster. Wünschen Sie Informationen über die Ausstattung oder die Speisekarte?“, meldete der Bordcomputer.


„Nein! Computer aus! Parkmodus ein! Sicherheitscode an!“, befahl Iris.


Mit einem kurzen Aufleuchten der Blinker signalisierte der Bordcomputer, dass er alle Befehle verstanden und ausgeführt hatte.


Alex kam um den Wagen herum und untergehakt gingen sie ins Restaurant. Während er seiner Frau den Vortritt bei den Automatiktüren ließ, sie sich kurz umsah und zielstrebig auf einen Tisch am Fenster zusteuerte, bogen weitere Fahrzeuge auf den Parkplatz ein. Darunter ein Jupiter mit zwei Insassen. Der Wagen hielt vor dem Tesla. Der Beifahrer stieg aus und richtete eine Fernbedienung auf dessen Motorhaube. Ein Klick und die Haube öffnete sich. Der Mann richtete die Fernbedienung nun auf den Hauptcomputer. Dieser erwachte zum Leben und quittierte die Manipulation mit einer wilden Zahlenfolge auf seinem Display, um nach wenigen Sekunden wieder zur Ruhe zu kommen und sich abzuschalten. Ein weiterer Klick schloss die Haube. Der Mann kehrte zum Jupiter zurück, stieg ein und der Fahrer steuerte den Wagen fünfzig Meter weiter, in eine Parklücke, den Tesla und den Restauranteingang im Blick.


Mit Appetit verzehrte Iris ihre Portion Grillteller. Da es ein zweites Mittag oder ein sehr frühes Abendessen war, und Alex noch nicht hungrig, begnügte er sich mit einer Portion zu saurem Kartoffelsalat und einem Würstchen, das vermutlich den Rhein hinter ihnen hergeschwommen war. Zumindest ließ seine Konsistenz auf einen langen Aufenthalt im Wasser schließen. Dazu gab es schlechten schwarzen Kaffee. Beides hob seine Laune nicht gerade, während Iris genussvoll und dennoch mit recht hoher Geschwindigkeit ihren Teller leerte.


Als sie das Restaurant verließen, hatte die Dämmerung eingesetzt. Wieder überließ Iris das Ausparken und Einfädeln auf die Autobahn dem Computer. Doch dann setzte sie mit Bleifuß den Weg nach Hamburg fort. Mit gemäßigter Geschwindigkeit verließ auch der Jupiter den Parkplatz. Er hatte es trotz des größer werdenden Abstands zum Tesla nicht eilig.


Im Tesla war es ruhig. Ihre Gewohnheit, während der Mahlzeiten keine geschäftlichen Dinge zu besprechen, um in ihrem hektischen Alltag wenigstens in Ruhe essen zu können, hatte sie etwas entspannt.


„Hörst du das?“, wandte sich Iris nach einiger Zeit an ihren Mann.


Alex lauschte und schüttelte den Kopf. „Ich höre nichts, oder meinst du den armen Motor?“


„Den sterbenden Motor“, erwiderte Iris und setzte den Blinker.


Ihr Versuch, den Autopiloten zu aktivieren, scheiterte. So manövrierte sie den Wagen selbst auf den Rastplatz und ließ ihn ausrollen. Ein kleiner Flecken von Bäumen gesäumt, nur für wenige Fahrzeuge vorgesehen, der jetzt allerdings verlassen dalag. Die Raststätte war nur wenige Kilometer entfernt, sodass ein weiterer Halt noch nicht nötig gewesen wäre. Vermutlich stammte er aus einer Zeit, als es die Raststätte noch nicht gab. Eine Sitzgruppe, ein Tisch, zwei lange Bänke aus einstmals massivem Holz, jetzt verrottend, legten Zeugnis ab, dass dieser Platz nicht mehr angefahren wurde.


Iris öffnete die Haube, stieg aus und schaute in den Motorraum. Alex beugte sich über ihre Schulter.


„Schlimm?“


Der Computer, dessen grün blinkende Leuchte seine Bereitschaft signalisieren sollte, zeigte rotes Dauerlicht.


„Schlimm?“, wiederholte Alex.


Mit hochgezogenen Augenbrauen sah Iris ihren Mann an.


„Ich frag‘ ja nur. Der Kaffee meldet sich, bin gleich wieder da.“


Alex schlug sich hinter die Bäume, hoffend, dass wenn er zurück wäre, seine Frau den Wagen wieder flottgemacht hätte.


Iris rief währenddessen den Fahrzeugstatus über das Diagnosegerät ab. Eine Vielzahl von Sensoren erlaubte es, jede beliebige Funktion und deren Zustand zu kontrollieren. Iris forderte eine Gesamtdiagnose an. Sie beobachtete, wie Kolonnen von Informationen rasch über den Bildschirm wanderten. Nach wenigen Minuten war die Diagnose beendet.


„Es wurden tausendeinhundertsechzehn Sensorzustände abgefragt“, meldete der Computer. „Es wurden sieben Störungen festgestellt.“


„Liste die Störungen schriftlich auf“, wies Iris den Computer an.


Der Druck im hinteren rechten Reifen war um 0,01 Bar zu niedrig. Die Wischerblätter sollten in zwei Wochen ausgetauscht werden, genauso wie die hinteren Bremsleuchten. Das Schloss der Motorhaube war defekt, der Autopilot ausgefallen und die Batterie fast leer. Die Software wies einen unbekannten Fehler auf.


„Computer! Was ist der Grund für den Ausfall des Autopiloten?“


„Ein unbekannter Softwarefehler.“


„Was ist der Grund für die leere Batterie?“


„Die Batterie hat sich durch eine plötzliche Überlastung um zweiundneunzig Prozent geleert.“


„Computer! Was war der Grund für die plötzliche Überlastung?“


„Unbekannt!“


„Computer! Worum handelt es sich bei dem Softwarefehler?“


„Unbekannt!“, antworteten der Computer und Iris im Chor.


„Computer! Vorschläge zur Behebung des Softwarefehlers?“


„Der Softwarefehler kann durch einen Systemneustart behoben werden.“


„Computer! Starte das Betriebssystem neu.“


„Ein unbekannter Softwarefehler verhindert den Neustart des Betriebssystems.“


„Computer! Schicke einen Report an die Firma Tesla und verbinde mich mit der Servicehotline.“


„Report abgeschickt. Verbindung wird hergestellt. Bitte warten!“


Alex trat neben sie „Und?“


„Vergiss es! Windows!“ Eine geflügelte Metapher, wenn in einem Betriebssystem nichts mehr ging. Vor Jahrzehnten hatte eine Firma Betriebssysteme entwickelt, die von den Kunden nach Kauf getestet werden mussten. Fehler, die sich daraufhin zeigten, bereinigte die Firma erst dann mit umständlichen und oft unsicheren Updates.


Nun bog ein Jupiter auf den Rastplatz, rollte langsam auf den Tesla zu und blieb wenige Meter hinter ihm stehen. Gleichzeitig erschien das Gesicht eines jungen Mannes auf dem Bildschirm. „Hier ist die Tesla-Security-Hotline. Mein Name ist Rainer Stahl. Was kann ich für Sie tun, Frau Stein?“


Iris wandte sich dem Bildschirm zu, Alex den Neuankömmlingen. Während Iris mit dem Techniker sprach, öffnete sich die Beifahrertür des Jupiter. Ein Mann in einem dunklen, vielleicht blauen Anzug mit Krawatte stieg aus. Kräftig, gedrungen, aber nicht dick, kam er auf Alex und Iris zu. Unwillkürlich dachte Alex an Iris‘ Worte, dass sie sich auf etwas zu Großes eingelassen hatten. Der Mann war jetzt bis auf wenige Meter heran und Alex bemerkte, dass er viel kleiner war, als er selbst, mit seinen ein Meter und achtundsiebzig. Vielleicht zehn Zentimeter kleiner.


Nun blickte auch Iris auf. Der Mann griff unter sein Jackett und zog etwas darunter hervor. Erst erkannte Alex im Zwielicht nicht, was es war. Dann weiteten sich seine Augen und er blickte entsetzt zwischen Waffe und Mann hin und her.


„Was wollen Sie von uns? Wir haben nichts von Wert!“


Alex hörte einen Knall. Er sah das Mündungsfeuer und spürte einen Schmerz im Unterleib, der ihn zu zerreißen drohte. Alex sackte mit einem Schrei zu Boden, der in ein Stöhnen überging. Iris erwachte aus ihrer Starre, drehte sich mit einem Laut, ähnlich einem Japsen um, und rannte ohne nachzudenken davon. Nur weg von diesem Mann. Eine typische Panikreaktion. Nach wenigen Schritten ein zweiter Knall. Dann traf sie etwas im Rücken und warf auch sie zu Boden. Der Mann trat auf Iris zu, drehte sie mit dem Fuß halb um. Blicklos starrten ihre Augen. Er zog den Fuß zurück, sie rollte auf den Bauch. Dann kehrte er um, am Tesla vorbei, der tot vor ihm stand, an Alex vorbei, der stöhnend vor dem Wagen lag. Der Mann stieg in den Jupiter, der Wagen verließ den Rastplatz. Zurück blieb ein sterbender Alexander.
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Als der Hotspot einen eingehenden Anruf signalisierte, schrieb Koridian einen Artikel über Sicherheitsfragen im Internet der Dinge. Er aktivierte die Kamera und sein Dokument wurde durch das Gesicht des Chefredakteurs der ‘Technikzukunft’, Andreas Bolduan, verdeckt.


„Hallo Andy, lange nicht gesprochen“, begrüßte er den Anrufer, ein dicklicher kleiner Mann mit braunem zerfranstem Haar und Seitenscheitel. Seine dunkle, immer rutschende Hornbrille, machte einen zu großen Eindruck. Seine blassgrünen Augen, immer in Bewegung, niemals den Blick zu seinem Gegenüber lange haltend, zeugten von Unsicherheit.


„Hallo Koridian! Ich rufe wegen deiner Eltern an. Weißt du, wo sie sind?“


„Die sind in Karlsruhe auf einem Kosmologiekongress.“


„Der ist längst vorbei. Sie hätten schon vor vier Tagen zurück sein sollen.“


„Ihr habt es schon bei ihnen zu Hause probiert?“


Während Andy nickte, rief Koridian über Kurzwahl selbst dort an. Am unteren Bildrand erschien das Gesicht seiner Mutter und informierte, dass niemand zu Hause sei. Bevor sie zu Ende gesprochen hatte, drückte Koridian sie weg und rief über Kurzwahl ihren Tesla an. Dieser meldete sich nicht. So rief Koridian das GPS des Tesla auf, um festzustellen, wo der Wagen wäre. Doch wieder erhielt er keine Rückmeldung. Jetzt pingte er seine Eltern einzeln an. Der Ping würde auf allen ihren Kanälen, alle fünfzehn Minuten versuchen, mit ihnen Kontakt aufzunehmen. „Ich erreiche weder sie zu Hause noch den Wagen. Eben habe ich ein Ping geschickt. Ich schicke noch ein PID und schaue nach den Krankenhäusern. Ich mache Schluss und informiere dich, wenn ich etwas weiß.“


Andy nickte und Koridian unterbrach die Verbindung. Dann nahm er ein PID – privates Video – auf, in dem er kurz umriss, dass er nicht wüsste, wo seine Eltern wären, er sich Sorgen mache und sofort informiert werden wolle, wenn jemand Auskunft geben könne. Mit einem Tastendruck schickte er es ab – an alle Hotspotadressen, die auf seiner Namensliste angegeben waren; Freunde und Bekannte seiner Eltern.


Anschließend rief er das zentrale Notfallregister für die gesamte DACH-Region auf, gab die Daten und Portraits seiner Eltern ein und ließ die Datenbank prüfen, ob seine Eltern in einem Krankenhaus eingeliefert worden waren. Als die Suche erfolglos blieb, ließ er in der Datenbank nach unbekannten und nicht identifizierten Patienten suchen, die mit den körperlichen Merkmalen seiner Eltern, anhand weiterer Dateneingaben und den Portraits, übereinstimmten. Der Computer fand fünf Personen, doch keine davon war Koridians Vater oder Mutter. Nichtsdestotrotz würde er sofort über SMS informiert, sollte ein Datensatz ins System eingegeben werden, der mit denen seiner Eltern übereinstimmte.


Jetzt rief er die zentrale Datenbank für Fahrzeughalter auf, gab die Daten des Tesla ein und wartete. In Gedanken fluchte er, weil seine Suche so lange dauerte, die einzelnen Suchplattformen nicht miteinander verknüpft waren – angeblich aus Datenschutzgrüngen. Ansonsten gäbe der Nutzer die Informationen einmal ein, und die Suche wäre schon beendet gewesen. Die Fahrzeughalterdatenbank, die jede Fahrzeugbewegung registrierte, um die Straßennutzungsgebühren berechnen zu können, listete für den Tesla die Bewegungen der letzten drei Monate bis vor vier Tagen auf. Das letzte Signal stammte von einer Raststätte an der Autobahn Richtung Hamburg, gut hundert Kilometer vor der Stadt. Dann brach es ab.


Koridian ließ sich mit der Firma Tesla verbinden. Es dauerte ungewöhnlich lange, bis eine Verbindung hergestellt wurde. „Hier ist die Tesla-Security-Hotline. Mein Name ist Rainer Stahl. Was kann ich für Sie tun, Herr Stein?“


„Meine Eltern werden vermisst. Zuletzt waren sie mit ihrem Wagen unterwegs. Dessen Signal bricht jedoch an einer Raststätte ab. Wie kann das sein?“


„Einen Augenblick bitte, ich prüfe das.“


Der Techniker tippte auf seiner virtuellen Tastatur und starrte auf seinen Bildschirm. Nach einigen Augenblicken schaute er in die Kamera.


„Das Signal des Tesla ihrer Eltern brach am 28.5. um achtzehn Uhr drei ab. Das lag nicht an einem Defekt des Computers. Nach meiner Datenanalyse wurde der Wagen an der Raststätte ‘Neue Harburger Berge‘ abgestellt und vorsätzlich manipuliert. Ich muss Sie darüber in Kenntnis setzen, dass Ihre Haftungsansprüche gegenüber der Firma Tesla, seit dem 28.5.2078 um achtzehn Uhr drei rückwirkend erloschen sind. Damit sehen wir unseren Vertrag von unserer Seite als gekündigt an. Der Tesla ist Eigentum der Firma Tesla. Sie haben vier Wochen Zeit, ihn an uns zurückzugeben. Eine zertifizierte und signierte Mail liegt in Ihrem Postfach. Guten Tag!“ Damit unterbrach der Servicetechniker die Verbindung.


Verdutzt starrte Koridian auf den Bildschirm. Er drückte auf Wahlwiederholung, hörte das Freizeichen, immer und immer wieder, fünf-, zehn-, fünfzehnmal. Dann brach er den Verbindungsversuch ab. Tesla schien den Vertragsbruch wörtlich zu nehmen. Er schaute in sein Mailkonto und stellte fest, dass neben der Teslamail mindestens fünfhundert weitere Benachrichtigungen eingegangen waren. Pressemitteilungen von Firmen und Institutionen, die versuchten, seine Aufmerksamkeit zu erregen – doch auch über ein Dutzend Rückmeldungen auf sein PID. Nur keine positive Nachricht. Niemand wusste, wo seine Eltern waren. Koridian schob seinen Computerbildschirm zusammen und wickelte ihn in die Tastatur, die gleichzeitig als Tasche diente - ein Geschenk seiner Mutter. Dann steckte er ihn, jetzt als Phone, in seine Gesäßtasche. Er verließ seine Wohnung, trug sein Fahrrad aus dem Keller. Von Hamburg Uhlenhorst zur Wohnung seiner Eltern nach Hamburg Eppendorf, war es ein gutes Stück durch die Stadt. Der Unterhalt von Autos war zwischenzeitlich so teuer, dass sie nur von wenigen privilegierten Bürgern gefahren wurden. Für die öffentlichen Verkehrsmittel gab es großzügige Nutzungskontingente, doch waren die Fahrzeuge meist extrem verschmutzt, überfüllt und die Fahrgäste gehörten häufig eher nicht auch nur zur unteren Mittelschicht. Das Fahrrad war somit das sicherste, schnellste und billigste Transportmittel, auch wenn täglich Tausende unterwegs waren.
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Eppendorf lag im Norden der inneren Stadtteile, die sich um die Alster, einem großen künstlich angelegten See mitten in der Stadt, gruppierten. Eppendorf war mit über neunhundert Jahren einer der ältesten Stadtteile und hatte eine wechselvolle Geschichte hinter sich. In den letzten hundert Jahren war er vom Arbeiterviertel zum Angeberviertel mutiert, in dem es Personen chic fanden, in Altbauten zu wohnen. Wohnungen mit vier und mehr Stockwerken ohne Fahrstuhl, aber dafür oft ohne Bad und vier Meter fünfzig hohen Decken, die beim besten Willen im Winter nicht warm zu bekommen waren.


Heute ließen sich in Eppendorf gut situierte Bürger nieder, deren Wohnungen mit Wand- und Bodenheizungen und die Häuser mit Außenfahrstühlen ausgestattet waren. Ein privater Sicherheitsdienst betreute das Viertel umfassend. So gehörte er zu den vier sichersten und saubersten Stadtteilen Hamburgs. Koridian hatte sich auszuweisen, als er die Stadtteilgrenze passierte. Er zückte sein Phone, hielt es vor einen Scanner und das Lesegerät identifizierte ihn als Angehörigen einer Mietpartei des Stadtteils. Nach Passieren der Schranke empfing ihn ein wenig einladendes Schild: ‘Wirf‘ einen Blick ins Paradies – und dann verschwinde!‘ Darunter fand sich eine beachtliche Aufzählung von Dingen, die in Eppendorf verboten waren: ‘Wirf‘ nichts weg, füttere keine Tauben, lass deinen Hund nicht von der Leine, räume seinen Kot weg, parke nicht falsch, gehe nicht bei Rot über die Straße‘ und vieles mehr. Darunter wiesen die Betreiber des Stadtteils darauf hin, dass bei Zuwiderhandlung gegen diese Vorgaben, eine Strafanzeige drohe. Anfangs hatte Koridian darüber gelacht, bis ein Nachbar seiner Eltern unbedacht eine Papiertüte zusammengeknüllt wegwarf. Der allgegenwärtige Sicherheitsdienst hatte ihn wegen Verschmutzung von genossenschaftlichem, also halbprivatem Grund und Erregung öffentlichen Ärgernisses nach den Jedermannrechten festgenommen. Der Mann beschwerte sich darüber lautstark. Ein Wort gab das andere und er erhielt eine weitere Anzeige wegen Bedrohung, Nötigung und Beleidigung. Dieser Spaß kostete ihn drei Monate auf Bewährung, fünftausend Euro und die Ausweisung aus Eppendorf. Fünfzig Jahre durften weder er noch seine Angehörigen in Eppendorf wohnen. Immer mehr Stadtteile, deren Bewohner es sich leisten konnten, eiferten diesem Vorbild nach.


Koridian fuhr durch Eppendorf – unter den Blicken des allgegenwärtigen Wachdienstes, hielt vor dem Mietshaus seiner Eltern und stellte sein Rad vorschriftsmäßig in einen Fahrradständer. Mit seinem Phone aktivierte er zwei kräftige Klammern, die das Hinterrad und den Rahmen hielten. Zwar tendierte die Kriminalitätsrate in Eppendorf gegen null, dennoch ging Koridian mit seinem achttausend Euro Hightechrad kein Risiko ein.


Er ignorierte den Fahrstuhl und rannte die vier Wendeltreppen, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, nach oben. Etwas außer Atem stand er vor der Wohnungstür seiner Eltern und klingelte. Nichts! Er hielt sein Phone an den Scanner, der nur die Fingerabdrücke seiner Eltern akzeptierte. Für Koridian war eine Sondererlaubnis im System hinterlegt.


Die Tür öffnete sich mit einem Klick. Koridian trat in eine großräumige Diele. Gleich neben dem Eingang fand sich eine Flurgarderobe. Daran eine Designerstrickjacke seiner Mutter und ihre Lederjacke. Ein Sommermantel, passend zum Dreiteiler seines Vaters, wenn er in die Verlegenheit kam, im Anzug auftreten zu müssen. Darunter eine Matte mit einigen Paar Schuhen. Daneben ein Schirmständer, ein hüfthoher Schrank zum Verstauen von Accessoires, Handschuhen, Schals. Ein mannshoher Kristallspiegel. Rechts der Eingang zum Wohnzimmer. Ein Raum, so groß wie seine eigenen beiden Zimmer. Dem gegenüber nach links abbiegend ein Flur.


Zuerst nahm Koridian sich das Wohnzimmer vor. Eine Wohnlandschaft, eine Essecke für acht Personen, eine Schach- und Spielecke und an der hinteren Wand ein Bücherregal bis unter die Decke. Davor zwei bequeme Sessel. Mehrere Lampen im Raum verteilt. Kein Flachbildschirm. Seine Eltern hassten Fernsehen und Computerspiele. Koridian fiel nichts Ungewöhnliches auf.


Also verließ er das Zimmer und ging den Flur entlang. Von ihm gingen links und rechts die restlichen Räume ab. Rechts die, an das Wohnzimmer grenzende, Küche mit einer Durchreiche. Altmodisch, lange nicht renoviert, von der regelmäßigen und intensiven Nutzung als Funktionsraum zu identifizieren, sauber, aufgeräumt, effizient.


Anschließend durchsuchte er die Räume, wobei er nicht recht wusste, worauf es zu achten galt. Beidseitig die Arbeitszimmer seiner Eltern. Rechts das Archiv. Dem gegenüber eine Abstellkammer. Wieder beidseitig die Schlafzimmer, danach ihre Bäder. Alles eingerichtet, um sich nicht gegenseitig zu stören, selbst wenn es spät wurde. Nichts! Aber auch nicht seine Eltern. Als er seine Suche abschloss, wurde Koridian bewusst, dass er befürchtet hatte, seine Eltern aufzufinden. Tot! So kehrte er in die Schlafzimmer zurück und schaute, ob er erkennen konnte, wie viel Kleidung sie mitgenommen hatten. Unmöglich festzustellen, zumal er nur selten bei ihnen übernachtete. Er kehrte zurück ins Arbeitszimmer seines Vaters und setzte sich an dessen Schreibtisch. Dieser quoll wie immer von jeder Menge Unterlagen über; Physik, Raumfahrt, Antriebe für Weltraumfahrzeuge und Ähnliches. Nur ein kleiner Bereich war frei, dort wo sein Computer gewöhnlich stand, wenn er zu Hause war. Natürlich hatte er ihn mitgenommen. Im Arbeitszimmer seiner Mutter ein völlig anderes Bild. Aufgeräumt. Ein leerer Schreibtisch. Sie bevorzugte das papierlose Büro, wobei sie Kompromisse bezüglich Fachzeitschriften machte, die in Schubern sauber aufgereiht, nach Datum sortiert, in Regalen standen. Es mussten Hunderte sein.


An ihrem Schreibtisch sitzend öffnete er eine Schublade nach der anderen. Er wollte die Unterste schon schließen, als ein Lächeln über sein Gesicht huschte. Ein Notizbuch lag versteckt unter einigen anderen Büroutensilien. Dieses Buch hüteten seine Eltern wie einen Schatz, beinhaltete es doch alle Benutzernamen und Passworte, die sie für die vielfältigen, von ihnen besuchten Plattformen benötigten. Passworte bestanden bei ihnen aus alphanumerischen Zeichen und Sonderzeichen und waren mindestens sechzehn Zeichen lang. Immer wieder hatten sie Koridian ermahnt, sollten sie ins Krankenhaus kommen oder sollte ihnen etwas zustoßen, müsse er umgehend dieses Buch sichern. Nichts sei so wichtig, wie dieses Buch.


Er steckte es ein. Er hatte seine Eltern nie gefragt, warum es so wichtig sei. Hatte geglaubt, dass es die normale Internetparanoia wäre, Passworte und Benutzernamen zu verlieren und dann vom Netz, von der Welt abgeschnitten zu sein. In dieselbe Kategorie ordnete er auch die Passwortlänge und –zusammensetzung ein, denen seine Eltern huldigten. Dennoch entsprach er ihrem Wunsch.
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Koridian kehrte ins Arbeitszimmer seines Vaters zurück und entfaltete sein Phone. Mehr als zwanzig PIDs waren eingegangen. Niemand wusste, wo seine Eltern waren. Alle drückten ihr Bedauern aus und ihre Überzeugung, dass sie bald gefunden würden.


Eine Nachricht hatte einen unbekannten Absender. Wegwerfadresse. Als er sie öffnete, zeigte sich ein grauer Bildschirm. ‘Verstümmelte Nachricht‘, vermutete Koridian. Eine verzerrte Stimme: „Suchen Sie im Kosmologiekongress!“


Irritiert schaute Koridian zu, wie sich die PID selbstständig schloss und dann löschte. Er wusste, dass dies möglich war, gesehen hatte er es jedoch noch nie. Alle weiteren Nachrichten waren auf die eine oder andere Art Kopien der Ersten.


Koridian rief die zentrale Vermisstenanzeigenaufnahme auf, gab die Daten und Portraits seiner Eltern ein. Nun galten sie offiziell als vermisst.


Der Computer summte; Andy!


„Hallo Koridian! hast du sie gefunden?“


„Nein, keine Spur. Ich habe alle öffentlichen Plattformen geloggt. Nichts. Im Moment bin ich in ihrer Wohnung. Eben habe ich sie als vermisst gemeldet. Meine Parameter sind auf allen Plattformen hinterlegt, sollten sie gefunden werden, werde ich sofort informiert.“


„Kann ich etwas für dich tun?“


„Kannst du mir deinen Wagen leihen?“


„Wofür brauchst du ihn?“


„Das Signal ihres Tesla bricht kurz vor Hamburg auf der Raststätte ‘Neue Harburger Berge‘ ab. Der Teslatechniker behauptet, der Wagen sei manipuliert worden und hat den Vertrag gekündigt. Ich will dort hin und nachsehen.“


„Könnten Alex und Iris ihn manipuliert haben?“


„Quatsch! Bestimmt nicht. Warum sollten sie?“


„Ich frag‘ ja nur. Ich weiß noch was Besseres. Du bekommst einen Wagen aus dem Fuhrpark der Redaktion. So gehen alle Kosten an den Verlag und du hast in Verbindung damit ein Spesenkonto.“


„Das geht?“


„Klar! Du suchst ja schließlich unsere Mitarbeiter.“


„Danke Andy! Ich schulde dir was!“


„Ja, deine Daten, damit ich den Wagen auf dich einloggen kann.“


Koridian bereitete eine entsprechende Mail vor und schickte sie ab.


„Ich mache mich auf den Weg.“ Er beendete das Gespräch, schob seinen Computer zusammen, wickelte ihn in die Tastatur und steckte ihn in seine Hosentasche. Die Fahrt entlang der Alster bis in die Innenstadt war schön, dauerte jedoch geraume Zeit, da an der Außenalster reger Fahrradverkehr herrschte. Zwar hielten sich die Radfahrer an die Verkehrsregeln, da Verstöße gegen die Straßenverkehrsordnung schnell mit dem Entzug der Fahrerlaubnis enden konnten. Doch allein aufgrund des enormen Verkehrsaufkommens war ein zügiges Fahren ausgeschlossen. Und so bemerkte er den Rennradfahrer, der ihn seit dem Verlassen seiner Wohnung und Eppendorfs in immer gleichem Abstand verfolgte, nicht.


Koridian stellte sein Rad hinter dem Redaktionsgebäude neben die Redaktionswagen. Dort stand eine ganze Flotte von Tesla in den unterschiedlichsten Ausführungen. Koridians Eltern bevorzugten diese Marke zwar auch, legten jedoch Wert darauf, ihren eigenen Wagen zu fahren, statt auf ein Firmenfahrzeug zurückzugreifen. Wobei Autos kein Privatbesitz waren, sondern nur gemietet und bei Bedarf ausgetauscht wurden. War der Wagen älter als zwei Jahre, bot die Firma an, ihn gegen das neueste Modell zu tauschen. Kam das neueste Modell auf den Markt, tauschten sie ihn grundsätzlich. Hatte der Wagen einen Defekt, kamen ein Abschleppwagen und ein Ersatzfahrzug. Kein Ärger mit Versicherungen, Werkstätten oder Abschleppdiensten. Um alles kümmerte sich der Hersteller. Autos befanden sich, wie fast alle Gegenstände des täglichen Bedarfs, im Kreislauf Cradle to Cradle. Cradle to Grave gab es in fast keinem Bereich mehr. Nur seine Eltern hatten sich grundsätzlich gegen den Tausch ausgesprochen – fuhren ihren Wagen, ohne Tausch, schon acht oder neun Jahre.


Als Koridian die Redaktionsräume betrat, begrüßte ihn Bruno. Mit hoher zirpender Stimme sprechend, fast singend, begrüßte Koridian ihn, streichelte seinen Kopf, strich über seinen Körper bis zur Schwanzspitze. Besucher hatten Bruno zu erklären, wie hübsch er war, wie graziös und elegant. Dann erhielt er ein Stück Obst aus einer Schale auf der Anrichte. Bruno nahm es mit einer Schnappbewegung, ohne auch nur die Finger zu ritzen. Erst dann gab er den Weg ins Allerheiligste, die Innenräume der Redaktion, frei. Während Koridian weitereilte, folgte ihm Bruno gemessenen Schritts, seinen Schwanz wie eine Schleppe, hinter sich herziehend. Der Nashornleguan hatte einer Empfangsdame der Redaktion gehört. Die Dame arbeitete schon lange nicht mehr bei der ‘Technikzukunft‘. Bruno war geblieben.


Als Koridian durch den langen Redaktionsraum schritt, nickten ihm die Kollegen besorgten Blicks zu. Einige warfen ein ‘Hallo‘ herüber, wandten sich dann wieder ihrer Arbeit zu. Koridian erreichte das Chefredakteursbüro. Dessen Tür stand immer offen.


„Koridian!“ Andy stand auf und sie begrüßten sich mit Handschlag und einem freundschaftlichen Klaps auf die Schulter. „Ich habe deine Daten auf einen Wagen übertragen, brauche aber noch deinen Führerschein.“


Koridian zückte sein Phone. Auf ihm waren alle Dokumente und Mitgliedschaften gespeichert. Er hielt es unter einen Scanner, der sich selbstständig mit einer Signatur das richtige Dokument heraussuchte. Der Führerschein füllte den Bildschirm, der Computer erkannte seine Gültigkeit, glich die Daten mit Andys Eingabe in den Teslacomputer ab und signalisierte, dass der Wagen für Koridian freigegeben sei.


„Hier sind die Papiere für den Wagen Zwölf.“


„Ich fahr‘ dann mal.“


„So spät noch? Es ist gleich fünf. Im Dunkeln wirst du nichts sehen, und niemanden mehr treffen.“


„Ich muss aber etwas tun!“


„Wie manipuliert man einen Tesla?“


Koridian zuckte andeutungsweise mit den Schultern. „Man greift in die Programmierung ein. Da der Computer aber ungefähr alle halbe Stunde eine Selbstdiagnose durchführt, würde er es erkennen und System für System abschalten. Wenn der Fahrer nicht selbst anhält, übernähme der Autopilot. Dann würde er stehen bleiben und wäre nicht mehr zu bewegen.“


„Und wie bekommt man den Wagen dann weg?“


„Gar nicht. Es ist völliger Blödsinn, einen Tesla, oder sonst ein Elektroauto, manipulieren zu wollen. Außer man wollte ihn danach abschleppen, neu programmieren und dem Mautsystem und den Behörden einen völlig anderen Wagen vorgaukeln. Andere Marke, Farbe, Motornummer. Bei der nächsten offiziellen Fahrzeugkontrolle flöge das sofort auf. Außer man verschiebt ihn in den asiatischen Raum oder nach Osteuropa. In Asien will niemand mehr geklaute Westautos, zumal die ganze Sache extrem teuer und aufwendig ist. Selbst der teuerste Wagen aus asiatischer Produktion oder legalem Import ist billiger. Dasselbe gilt für Osteuropa. Dort wäre der Wagen für niemanden erschwinglich. Das Ausschlachten eines durchschnittlichen Elek-troautos ist genauso dusselig. Es sind Teile, die jederzeit vom Hersteller zur Verfügung gestellt würden. Keine Sonderanfertigungen, keine Premiumteile, die für einen hohen Preis zu hehlen sind. Es macht keinen Sinn. Deshalb ist das Gequatsche des Teslaheinis völliger Blödsinn“, ärgerte sich Koridian.


Andy setzte sich auf die Tischkante und verschränkte die Arme. „Dann ich, sollte ich dich morgen begleiten.“


„Wieso? Den Wagen bekomme ich dort nicht weg.“


„Nein, aber wenn er dort steht und ihn jemand manipuliert hat, brauchst du die Defence. Und da solltest du nicht allein sein.“


„Warum hatten meine Eltern einen eigenen Wagen und nutzten kein Firmenfahrzeug?“


„Sie sagten, sie würden sehr viel privat fahren. Diese Fahrten überstiegen die fünfzig Prozent. Wir haben die Regel, dass ein Firmenwagen nur zu maximal neunundvierzig Prozent privat genutzt werden darf. Und sie hatten keine Lust ein Fahrtenbuch zu führen.“


„Ein Fahrtenbuch?“


„Ein Scherz. Vor Jahrzehnten gab es noch keine Computer, die jede Fahrzeugbewegung registrierten. Fahrer mussten selbst aufschreiben, wohin sie wollten. Ein sehr unsicheres System, das Unehrlichkeit regelrecht herausforderte.“


Koridian wusste, dass Andy nur versuchte, ihn von seiner Sorge abzulenken. „Lass‘ uns morgen zur Raststätte fahren“, bekräftigte Andy. Mit einem Seufzer erhob sich Koridian. „Ich bin Morgen um acht Uhr hier.“ Andy schlug ihm auf die Schulter. „Ich auch.“


Auf dem Parkplatz wies sich Koridian mit seinem Phone dem Tesla Nummer zwölf gegenüber aus. Mit einem Klick gab dieser die Tür frei. Koridian setzte sich hinter das Steuer. „Computer, fahre mich auf direktem Weg nach Hause und suche einen Parkplatz.“ Der Computer griff auf die Adresse auf Koridians Führerschein zu. „Die Fahrt wird dreiunddreißig Minuten dauern. Ich verbinde mich mit dem Parkleitsystem.“


Der Computer verband sich mit den Bodenschleifen der Straßen rund um Koridians Wohnung. Sobald er eine freie Parklücke entdeckte, würde er sie für andere Fahrzeuge als reserviert markieren, gleichzeitig nach einer weiteren Lücke, näher bei Koridians Wohnung, suchen, diese reservieren und die erste wieder freigeben. Ein komplizierter Algorithmus sorgte dafür, dass die Wagen nicht in Konkurrenz traten und versuchten, sich die Parkplätze streitig zu machen. Dazu gehörte auch abzufragen, wo sich welche Wagen momentan befanden, deren Besitzer in Koridians Nähe wohnten und selbst in Kürze einen Platz benötigten. Künstliche Intelligenz reservierte grundsätzlich bestimmte Parkplätze zu gewissen Zeiten, weil sie dann von Anwohnern benötigt wurden.


Als Koridian den Parkplatz der ‘Technikzukunft‘ verließ, startete ein Jupiter und setzte sich wenige Wagenlängen hinter den Tesla.


„Die Kommunikation mit Ihrer Kühleinheit hat ergeben, dass Ihre Nahrungsmittel stark eingeschränkt sind“, meldete der Computer. Auch das noch! Koridian seufzte, überlegte. „Computer, ändere das Fahrziel und fahre zum nächsten größeren Supermarkt. Downloade die Liste der fehlenden Lebensmittel und ordere sie beim Supermarkt.“ „Die Parkplatzreservierung vor Ihrem Haus ist aufgehoben, die Liste aus Ihrer Kühleinheit abgerufen und an den Supermarkt weitergeleitet. Wir erreichen den Parkplatz in acht Minuten. Möchten Sie über die Sonderangebote des Supermarktes informiert werden?“ „Jetzt nicht.“ Der Wagen bog auf den Parkplatz, klinkte sich in das Leitsystem und fand eine Lücke nahe des Eingangs. Koridian betrat den Markt und ließ sein Phone scannen. Dies sandte seine Identifizierung an die Lebensmittelabholung. Ein schwerer Karton wurde ihm ausgehändigt. Er bestätigte, wieder mit seinem Phone, und schleppte den Karton zu seinem Wagen. Dieser erkannte das Siignal gleichfalls und öffnete die Heckklappe. Koridian stellte seine Einkäufe ab, die Klappe schloss sich, er stieg ein und weiter ging es nach Hause – der Jupiter folgte.
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Kurz vor acht Uhr holte Koridian Andy vor der Redaktion ab. Weiter ging es Richtung Autobahn.


„Guten Morgen, Koridian! Etwas Neues?“


„Andy! Nichts Neues.“


Die Fahrt verlief schweigend, da sich jeder um seinen Computer und damit seine Arbeit kümmerte. Als sie die Raststätte diesseits der Autobahn erreichten, ließ Koridian den Wagen verlangsamen und sie schauten, wie die Raststätte auf der Gegenseite vorbeizog. Koridian wies den Wagen an, die Autobahn zu verlassen und sie fuhren auf der Gegenfahrbahn zurück. Kurz vor der Raststätte übernahm er das Steuer. Sie bogen auf den Parkplatz ein und fuhren die Parkbuchten ab. Nach zwei Runden waren sie sicher, der Tesla war nicht dort.


Koridian parkte nahe des Eingangs. Sie stiegen aus und betraten die Raststätte. An der Kasse saß eine junge Frau, beobachtete, wie die Gäste ihre Tabletts an den Scannern vorbeitrugen, wobei der Zahlbetrag automatisch über ihre Phones abgerufen wurde. Koridian und Andy nahmen sich Kaffee und stellten sich an.


„Guten Morgen“, grüßte Koridian. „Wo finde ich bitte den Eigentümer?“


„Hatten Sie auf dem Parkplatz einen Unfall?“


„Nein, wir möchten ihn wegen einer privaten Angelegenheit sprechen.“


Die Frau, eher noch ein Mädchen, vermutlich Studentenjob, krauste die Stirn. „Herr Nehmann kommt erst in einer Stunde. Bitte bezahlen Sie, hinter Ihnen sind noch mehr Leute.“ Andy und Koridian zahlten ihren Kaffee und setzten sich ans Fenster. Sie warteten schweigend und beobachteten das Kommen und Gehen der Gäste. Die meisten kauften sich vor der Arbeit einen Kaffee. Einige nahmen Backwaren mit oder frühstückten. Ein extrem korpulenter Mann balancierte ein überfülltes Tablett an einen Tisch und begann mit großem Appetit recht laut seine Beute zu verzehren. Koridian und Andy starrten aus dem Fenster, warfen immer wieder einen Blick zur Kasse. Dann sahen sie, wie die Kassiererin mit einem Mann sprach und auf sie deutete. Er kam herüber, groß, vollschlank, mit Jeans und offenem Hemd, mochte er um die fünfzig sein, mit seinen grauen Augen und dem kurzen grau melierten Haar.


„Guten Tag, mein Name ist Nehmann. Sie wollten mich sprechen?“


Koridian und Andy stellten sich vor.


„Wir sind wegen meiner Eltern hier. Sie werden vermisst und das Signal ihres Wagens bricht auf Ihrem Parkplatz ab.“ Damit zeigte Koridian Nehmann Fotos seiner Eltern auf seinem Phone.


„Haben Sie vor fünf Tagen am frühen Abend etwas gesehen?“, übernahm Andy.


„Tut mir leid, aber zu dieser Zeit ist hier Hochbetrieb.“


„War da gar nichts? Ein abgeschleppter Wagen oder Kunden, die Ärger machten und vielleicht ein Paar bedrohten oder belästigten?“ übernahm Koridian wieder.


„Nein, nichts. Tut mir leid. Aber ich kann das Parkleitsystem und die Kameraaufzeichnungen abrufen.“


„Das geht so einfach?“ Andy war erstaunt.


„Ja! Das Gelände gehört mir.“


Damit ging er Richtung Kasse. Andy und Koridian beeilten sich, ihm zu folgen. Nehmann betrat die hinteren Räume, passierte eine Tür mit der Aufschrift ‘Privat‘.


Ein kleiner Raum, vollgestopft mit Bildschirmen, die den Parkplatz, die Raststätte und das Innere des Lokals überwachten. Auf einem der Bildschirme lud der extrem korpulente Mann, Teller, Besteck, eine Tasse und einen Berg Abfall auf sein Tablett und verschwand damit aus dem Bild. Auf einem anderen Schirm stellte er das Tablett auf ein Rückgabeband, sah sich kurz um, ob ihn niemand beobachtete und nahm von einem anderen Tablett ein halb gegessenes Brötchen, das er sich in den Mund stopfte. Leicht angewidert schauten Andy und Koridian weg. Nehmann grinste.


„Was wollen Sie? Das sind unsere besten Kunden. Nur mit Kaffee verdienen wir nicht genug.“ Andy nickte, Koridian errötete.


„Ich brauche die genaue Uhrzeit und die GPS-Signatur des Wagens.“


Koridian gab ihm beides. Anhand der Signatur stellte Nehmann fest, dass der Wagen in der dritten Reihe geparkt hatte. Er rief eine Cloud auf, gab in das Suchfeld die benötigte Kameraaufnahme ein. Auf einem der Bildschirme erschien die Aufzeichnung. Nehmann hatte das Abspielen dreißig Minuten vor Abbruch des Signals begonnen. Sie sahen, wie Wagen aus- und einparkten. Nach wenigen Minuten fuhr der Tesla ins Bild.


„Da ist er!“, informierte Koridian die Umstehenden. Sie beobachteten, wie die Steins den Wagen verließen und aus dem Aufnahmebereich der Kamera, Richtung Raststätteneingang, verschwanden.


Dann geschah vier Minuten nichts, außer, dass weitere Wagen eintrafen oder davonfuhren. Ein Jupiter fuhr langsam die Reihe entlang, hielt vor dem Tesla. Ein Mann in einem dunklen, vielleicht blauen Anzug mit Krawatte, kräftig, gedrungen, aber nicht dick, stieg auf der Beifahrerseite aus und richtete eine Fernbedienung auf die sich öffnende Motorhaube. Vielleicht eine halbe Minute. Dann schloss sich die Haube.


Der Mann stieg ein und der Jupiter fuhr davon, die Kamera zu weit weg, ihn genau erkennen zu können. Er parkte eine gegenüberliegende Reihe weiter, strategisch perfekt, um sowohl den Tesla, als auch den Raststätteneingang im Blick zu haben. Nehmann ließ das Band mit höherer Geschwindigkeit laufen. Wagen parkten nun sehr schnell ein und aus.


Dann kamen die Steins zurück. Bei normaler Geschwindigkeit sahen die Zuschauer, wie sie in ihren Wagen stiegen und davonfuhren. Fast gemütlich parkte der Jupiter aus und folgte viel langsamer. Nehmann schaltete auf eine andere Ansicht. Jetzt war die Ausfahrt mit dem Tesla zu sehen, wie er den Parkplatz verließ. Nehmann wollte schon abschalten, doch Andy hielt ihn zurück. „Warten Sie, bitte!“ Es dauerte keine Minute und der Jupiter folgte.


„Ist es möglich, den Mann näher heranzuzoomen?“, erkundigte sich Koridian.


„Nein, ich habe nur ein ganz einfaches System. Ein Heranfahren oder Vergrößern einer fertigen Aufnahme verpixelt das Bild und ist nicht mehr zu erkennen.“


„Kann ich davon eine Kopie bekommen?“


„Wofür?“


„Für Tesla. Sie haben den Vertrag gekündigt und behaupten, wir hätten auf Ihrem Parkplatz den Wagen manipuliert. Ich vermute, das verstößt gegen irgendein Gesetz. Nicht nur, dass wir den Wagen bezahlen müssen, werden wir vielleicht angezeigt.“


„Klar!“


Nehmann gab die Zeitindizes ein. Koridian verband sein Phone mit Nehmanns Cloud und schickte die Aufnahmen an seine Cloud, ließ aber eine Kopie auf seinem Phone. Nehmann schaltete den Bildschirm aus und kappte die Verbindungen. „Mehr gibt es nicht. Den Bereich außerhalb der Raststätte darf ich nicht filmen.“


„Das ist auch nicht nötig“, meinte Andy. „Sie haben uns sehr geholfen, vielen Dank!“


Er und Koridian verabschiedeten sich mit Handschlag. Sie stiegen in ihren Wagen und verließen den Parkplatz.


„Jetzt wissen wir zumindest, dass der Wagen nicht von deinen Eltern manipuliert wurde.“


„Ja, aber wir wissen nicht warum und wer.“


Überfälle dieser Art gab es schon lange nicht mehr, da bargeldlos gezahlt wurde, fast jedes wertvolle Teil mit einer persönlichen Identifikation oder zumindest einem RFID-Code versehen war und alle technischen Geräte einerseits mit Fingerprint geschützt, andererseits mit GPS-Sensoren ausgestattet waren, um sich über WLAN jederzeit ins Netz einloggen zu können. Koridian fuhr mit fünfundsechzig Stundenkilometern die Autobahn entlang.


„Warnung! Sie fahren nur fünf Kilometer schneller, als die Mindestgeschwindigkeit vorschreibt“, meldete sich der Computer.


„Computer, wo befindet sich die nächste Raststätte?“


„Die nächste Raststätte befindet sich in zweihundertelf Kilometer Entfernung.“


„So weit können die nicht gekommen sein“, überlegte Andy laut.


„Nein! Computer gibt es vorher noch eine andere Raststätte?“


„Es gibt dazwischen keine weitere Raststätte.“


„Das kann nicht sein. Dann hätte der Wagen auf dem Standstreifen schlappgemacht und wäre abgeschleppt worden. Meine Eltern wären mitgefahren und gut.“


„Warte mal! Da ist eine Abfahrt. Das sieht aus, wie ein kleiner Rastplatz.“


„Computer, schwenke auf den Rastplatz ein!“


Der Autopilot reagierte nicht und ließ den Wagen mit unverminderter Geschwindigkeit weiterfahren. Koridian beeilte sich, das Steuer zu übernehmen und bremste in letzter Sekunde ab, um unversehrt auf die Abfahrt zu gelangen. Als sie auf den Platz rollten, zog sich Koridians Magen zusammen. Dort stand der Tesla seiner Eltern. Er hielt wenige Meter hinter ihm und sah so nur dessen Rückseite.


„Warte!“, rief Andy, als Koridian den Tesla mit einem Satz verließ, hatte er doch beim Aussteigen eine uneingeschränkte Sicht entlang der Beifahrerseite. Doch Koridian hörte nicht. Er schaute kurz zu Andy, lief dann jedoch die Fahrerseite des Tesla entlang, dessen geöffnete Haube ihm weiterhin den Blick versperrte. Mit klopfendem Herzen umrundete er die Motorhaube und blieb abrupt stehen. Nur wenige Meter vor ihm lag sein Vater. Auf der Seite, halb in Embryonalstellung, die blutig braunen Hände vor dem Bauch auf dem Boden in einer dunklen getrockneten Lache liegend, als habe er seinen Leib im Sterben schützend umschlungen. Das Gesicht im Tod völlig entspannt, lag sein Kopf leicht in den Nacken gelegt, auf dem Boden, die leeren Augenhöhlen gen Himmel starrend. Der Mund geöffnet, umsummten Fliegen das Gesicht des Toten. Ein starker Verwesungsgeruch lag in der Luft. Jemand, sicher Andy, legte Koridian die Hand auf die Schulter. Schockiert starrten beide auf Alexanders Körper. Koridian bewegte sich wie in Trance und ging auf den zweiten Körper – nur wenige Meter weiter - zu. Eindeutig seine Mutter, wenn auch mit dem Gesicht nach unten liegend. Wie wenn sie im Lauf nach vorn gestoßen worden sei, ein Bein angezogen. Die Hände leicht über dem Kopf, als habe sie sich im Fallen abstützen wollen. Ein runder schwarzer Fleck prangte in Herzhöhe, auf ihrem Rücken.


„Ich rufe die Defence“. Andy zog sein Phone. Minuten? Stunden? Koridian wusste nicht, wie lange er auf den Körper seiner Mutter starrte. Andy führte ihn zu ihrem Wagen, setzte ihn auf den Beifahrersitz. Dann kam eine Frau, seine Mutter? Seine Mutter ging vor ihm in die Hocke, sagte etwas, fasste seinen Arm. Sie war also doch nicht tot. Er verstand nicht. Das Rauschen war zu laut. Er dachte daran, dass er vergessen hatte, die Spülmaschine anzuschalten. Er sollte über sein Phone die Spülmaschine anschalten. Seine Mutter verschwand. An ihre Stelle hockte sich ein Mann. Auch er sagte etwas. Doch Koridian verstand ihn genauso wenig. Desinteressiert beobachtete er, wie der Mann seinen Ärmel hochschob und ihm eine Nadel in die Vene drückte. Jemand packte seine Beine, setzte ihn ganz in den Wagen und fuhr los. Koridian war müde, unendlich müde.
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Als Koridian erwachte, fand er sich in einem fremden Bett wieder. Tageslicht fiel durch zugezogene Gardinen. Ruhig blieb er liegen und horchte in die Stille. Ganz langsam fiel ihm alles wieder ein. Er drehte sich zur Wand. Einzelne Tränen fielen auf das Kopfkissen. Leise.


Beim Aufstehen entdeckte er, dass ihn jemand bis auf die Unterhose ausgezogen hatte. Er verließ das Zimmer und tappte barfuß durch einen Flur. An der Wohnungstür horchte er. Im Treppenhaus nur Stille. Er öffnete die Tür und schaute auf das Klingelschild; Bolduan. Er schloss die Tür, orientierte sich und ging in eine leere Küche. Auf dem Tisch ein Zettel:


‘Hallo Koridian, es tut mir furchtbar leid. Du hast eine Spritze bekommen. Ich war nicht sicher, wann du aufwachst und musste in die Redaktion. Fühl‘ dich wie zu Hause. Wir reden, wenn ich zurück bin.‘


Ihm wurde bewusst, dass er noch nie in Andys Wohnung gewesen war. Koridian stellte die Kaffeemaschine an und suchte das Bad. Dabei nahm er eine große geschmackvoll eingerichtete Wohnung wahr. Er duschte und fand eine verpackte Zahnbürste auf dem Waschtisch. Im Gästezimmer zurück, lagen Unterwäsche und Socken für ihn bereit. Koridian packte seine alte Wäsche zusammen, kehrte in die Küche zurück und suchte einen Beutel in den er sie stopfte. Am Küchentisch sitzend, einen Kaffeebecher umklammernd, starrte er vor sich hin. Er zückte sein Phone und suchte nach der nächstliegenden Revierwache.


„Revierwache achtzehn. Was kann ich für Sie tun?“


„Mein Name ist Stein. Meine Eltern sind auf einem Rastplatz getötet worden. Ich bin der Sohn und möchte den zuständigen Defencer sprechen.“


Am anderen Ende sekundenlange Stille.


„Bitte geben Sie mir das Aktenzeichen.“


„Ich habe kein Aktenzeichen.“


„Sie müssen ein Aktenzeichen bekommen haben.“


„Das weiß ich nicht. Ich habe meine Eltern gefunden. Danach kann ich mich an kaum etwas erinnern.“


„Bitte bleiben Sie am Apparat, ich prüfe Ihr Phone.“ Am anderen Ende schnalzte eine Tastatur. „Ich habe das Phone als das von Koridian Stein identifiziert. Bitte stellen Sie Ihre Kamera an, damit ich Sie identifizieren kann.“


Koridian zog sein Phone auseinander, stellt die Kamera an und schaute direkt hinein.


„Herr Stein, leider muss ich Ihnen sagen, dass ich Sie nicht verbinden kann. Der zuständige Defencer wird sich mit Ihnen in Verbindung setzen, sobald er neue Erkenntnisse hat.“


„Und wann ist das?“


„Auf dem Rastplatz suchte die Defence nach Spuren. Der Wagen Ihrer Eltern ist in der Kriminaltechnik. Und Ihre Eltern werden noch obduziert. Das wird noch …“


Koridian hörte nicht, was der Defencer sonst noch sagte. Obduktion! Das Wort hallte in seinem Kopf. Sie würden seine Eltern aufschneiden, ausweiden. Grußlos schaltete Koridian sein Phone ab. Er goss den Rest Kaffee in die Spüle und stellte den Becher hinein. Er zog seine Jacke an, nahm sein Wäschepäckchen und verließ die Wohnung.


„Computer, ist der Redaktionswagen der ‘Technikzukunft’ noch auf mich zugelassen?“, fragte er die Teslasoftware, die bei Übergabe des Wagens auf sein Phone überspielt worden war.


„Der Wagen ist auf Sie eingeloggt. Sie finden ihn in der Hawkingstraße Nummer siebzehn. Auf dieser Straße in Fahrtrichtung, dann die nächste Straße rechts. In fünfzig Meter Entfernung ist der Wagen geparkt. Ihren Weg können Sie auf der Tesla-App verfolgen.“


Wie angegeben stand der Wagen bereit. Koridian berührte den Türgriff, der Computer erkannte die Software auf seinem Phone und entriegelte das Schloss. Er setzte sich hinein und gab die Redaktion als Ziel ein. Eine halbe Stunde später bog der Tesla auf den Verlagsparkplatz, verfolgt von einem Jupiter.


Als er die Redaktion betrat, begrüßte ihn Bruno. Ein paar Stückchen Obst und er konnte über ihn hinwegsteigen und die Redaktionsräume betreten. Als er eintrat, standen die Kollegen auf. Stefan, das vermutlich dienstälteste Redaktionsmitglied, kam auf ihn zu und reichte ihm die Hand. „Koridian, im Namen der gesamten Redaktion spreche ich dir unser Beileid aus. Wenn du etwas brauchst, sag‘ es. Was wir für dich tun können, werden wir für dich tun.“


Koridian schaute erst Stefan, dann alle anderen Anwesenden an und bedachte jeden Einzelnen mit einem dankbaren Blick. Er wusste, dass jedes Wort ernst gemeint war. Seit immer mehr Journalisten weltweit getötet wurden, rückten sie enger zusammen. Durch die fast lückenlose Überwachung der Bevölkerung in der westlichen Welt, wurde journalistische Arbeit immer gefährlicher. Politik und Wirtschaft ließen sich kaum noch in die Karten schauen, Unternehmen erzwangen die Vorlage von Beiträgen vor Druck. Deckte ein Journalist rechtsrelevante Fakten in einem Unternehmen oder in der Politik auf, fand sich seine Leiche oft, kurz bevor die Korruption an die Öffentlichkeit gebracht wurde. Die Untersuchung der Heimatschutzbehörde – umgangssprachlich als Heimatmuseum bezeichnet – ergab regelmäßig Raubmorde, die leider nicht aufzuklären waren. Was die NSA Ende des zwanzigsten, Anfang des einundzwanzigsten Jahrhunderts begonnen und zur Höchstform entwickelt hatte, war eins zu eins von vielen europäischen Staaten übernommen worden. Alles unter der Prämisse ‘War on Terror‘. Der Journalismus war daran nicht unschuldig, hatte er sich doch schon vor achtzig Jahren kaufen lassen. Leitmedien wie in Russland, Meinungsmacher wie in China, bestimmten seither die deutsche Medienlandschaft. Blätter die davon abwichen, wurden als staatsfeindlich und rechtsradikal gebrandmarkt – von den Kollegen der Konkurrenzblätter, weil jedes Blatt um jeden einzelnen Leser kämpfte und alles tat, um Leser von anderen Blättern abzuwerben. Nun hatte es Koridians Eltern erwischt.


„Danke! Ich bedanke mich vielmals.“ Dann machte er sich auf, zu Andys Büro.


„Hallo Koridian. Geht es dir besser?“ Andy stand auf und umarmte ihn.


„Danke, dass du mich mitgenommen hast.“ Andy merkte sehr wohl, dass Koridian ihn einen Moment länger festhielt, als nötig, löste sich dann von ihm. „Woran haben meine Eltern gearbeitet?“


„Wie immer, Vakuumantriebe.“


„Und der Kongress? Physik? Astronomie? Kosmologie?“


„Alles für mich dasselbe und durcheinander. Vakuumantriebe, schwarze Löcher, Planetenbesiedelung, so ein Zeug. Damit kann eh kein normaler Mensch etwas anfangen. Aber die Leser lieben es.“


„Das hört sich tatsächlich wie ein ziemliches Durcheinander an.“ Die Männer setzten sich, Andy hinter seinen Schreibtisch, Koridian davor.


„Der Kongress war in sechs Teile gegliedert.“


„Drei.“


„Was?“


„Es waren drei Teile, zumindest stand das auf der Website des Kongresses.“


Andy schüttelte den Kopf. „Nein, es waren sechs. Drei für die Öffentlichkeit und drei für Fachleute, damit sich die Fakultäten austauschen konnten.“


„Und woran nahmen die beiden teil?“


„Was glaubst du?“ Andy grinste andeutungsweise. Eigentlich eine unsinnige Frage. Seine Eltern hätten sich nie mit Allgemeinplätzen abspeisen lassen. „Warum ist das so wichtig für dich?“


Koridina schlug die Beine übereinander, legte die Hände zusammen. „Ich will wissen, warum sie getötet wurden. Wir wissen doch, wie das läuft. Das Heimatmuseum wird es als unaufklärbaren Raub hinstellen.“


„Und wenn es Raub war?“ Andy zog seine Brauen hoch.


„Wir wissen beide, dass es keiner war.“


„Und wenn es keiner war, was dann?“


„Dann krieg‘ ich die!“, antwortete Koridian grimmig.


„Oder die dich.“


„Wenn das Heimatmuseum nichts tut, werde ich den Mord an meinen Eltern selbst aufklären.“


„Ist das nicht ein wenig pathetisch?“


Andy sah, dass er das Falsche gesagt hatte. Koridian starrte ihn an. Dieser erkannte, wie ernst es Koridian war.


„Und du meinst, dass ihr Tod etwas mit dem Kongress zu tun hat?“


„Der geneigte Journalist wird nicht Monate oder Jahre nach einer Aufdeckung ermordet, sondern bevor er aufdeckt“, antwortete er zynisch.


„Koridian, wir sind eine Technikzeitschrift. Wir schreiben und publizieren die neuesten Entwicklungen des Umweltschutzes, der Müllentsorgung oder, wie jetzt, der Raketentechnik. Wir kümmern uns nicht um politische Entwicklungen.“


„Vielleicht die Entwicklung schlechthin“, betonte Koridian. „Die Entwicklung eines neuen Vakuumantriebes. Vielleicht die Entdeckung, dass wir uns doch in einem schwarzen Loch befinden und bald verschwinden, vielleicht ein Patent. Was weiß denn ich.“


Immer noch nachdenklich entgegnete Andy: „Mir haben sie nichts gesagt. Soviel ich weiß, ging es ihnen in erster Linie um die Vakuumantriebe, aber natürlich auch um alle anderen nicht öffentlichen Themen, da die Teilnahme sehr teuer war. Wie immer sparten sie nur den Eintritt als Journalisten.“


„Ich möchte an die Redaktionscomputer meiner Eltern. Jetzt!“


„Nein, zuerst müssen wir uns das in der Redaktion ansehen. Tut mir leid, Koridian!“


Koridian beugte sich nach vorn. „Ich bin der Erbe meiner Eltern!“


„Rein technisch gehören die Daten dem Verlag. Daten sind Gold wert. Der Verlust deiner Eltern ist schon eine Katastrophe. Verlieren wir ihre Daten auch noch, steigt er ins Unermessliche.


„Ich will an die Daten, Andy!“ Koridian stand zornig auf, stützte sich auf den Schreibtisch.


„Das kannst du auch, aber erst, wenn wir sie gesichtet und gesichert haben.“


„Was verheimlichst du mir?“


„Was?“ Andy war jetzt auch aufgestanden. „Koridian, darf ich dich daran erinnern, dass ich dein Pate bin?! Deine Eltern und ich kannten uns gut dreißig Jahre, und ich bin über ihren Tod mindestens so entsetzt, wie du. Du hast den Schmerz nicht gepachtet und trauerst auch nicht allein. Glaubst du, mir geht es gut?“
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